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fand bei herrlichstem Wetter, Kano-
nendonner und Glockengeläute die
feierliche Einweihung statt, an der
gegen 20 000 Personen teilgenom-
men haben. Die mit Blumengirlan-
den geschlossenen Eingänge der
Brücke wurden von den festlich ge-
kleideten, mit Sträußen geschmück-
ten Arbeitern weggehoben, auf diese
Weise das schöne Werk dem künf-
tigen Verkehr freigebend.

Der «Untere MühZesteg», als drit-
ter Limmatübergang, wird 1320 erst-
mais als «Niederer Steg» bezeichnet.
Er verband die fünf Mühlen und die
auf dem Werd errichtete Papier-
mühle mit dem rechten Limmatufer.
«Die seltsame Bauart, Mühlen dem
Abfluß eines mit Macht einherströ-
menden Flusses, desselben ganzer
Breite nach, entgegenzusetzen, hat
diesen Stäg veranlasset, der endlich
zu einer gangbaren Straße gema-
chet ward (Werdmüller, 1780).» In
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts wurde dann das 1950 abgebro-
chene «gedeckte Bi'üggZi» als Ver-
bindung der Papierwerdinsel mit
dem neu in die Stadtbefestigung
einbezogenen Stadtteil am linken
Limmatufer aufgerichtet und so der
ganze Limmatübergang bewerk-
stelligt. Die Konstruktion bildete ein
kombiniertes Spreng- und Hänge-
werk und wies eine totale Spann-
weite von 17,50 m auf.

Der «Obere MühZesteg», südlich
des «Unteren» findet seine erste Er-
wähnung 1317. Bis 1842 bestand er
nur als Verbindung der 5 Mühlen
zum rechten Limmatufer, wurde
dann aber durchgehend zum linken
yfer gebaut und mit einem Fußweg
zum Waisenhaus (heute Amts-
haus I) versehen, der 1875/76 zur
Fahrstraße ausgebaut worden ist.
Nachdem 1845/46 der Steg erneuert,
1880 zur Brücke umgestaltet ward,
wich der ganze Uebergang 1913 der
heutigen Uraniabrücke. Auch der
«Obere Mühlesteg» brach einst,
1754, unter der Last einer Ansamm-
lung von Leuten ein, welche der Ab-
fahrt eines Schiffes an die weithin-
bekannte Zurzacher Messe zusehen
wollten, doch konnten alle 30 ins
Wasser gefallenen Personen geret-
tet werden. 1343 gar wurden beide
Mühlestege samt einzelnen Mühlen
dureh Hochwasser weggerissen.

Zu diesen vier Brücken und Ste-
gen über die Limmat mögen noch fol-
gende ihre Erwähnung finden:

Der «Lange Steg», nur für Fuß-
gänger bestimmt und wohl bald nach
1662 in Holz errichtet (4. Stadtbe-

beide Brücken hinweglief und auch
das Mülnersehe Haus (heute «Zum
Schwert») wegriß, stand die Brücke
in großer Gefahr. Man mußte sie mit
Trottbäumen, Steinen und «Zubern
voll Wasser» beschweren. Am 4. Juni
1375, brach das Bauwerk unter der
großen Prozession, die auf den Lin-
denhof zog, zusammen, wobei sieben
Personen ertranken. Es wird be-
richtet, daß das Gedränge auf der
Brücke entstand, weil der Propst
und die Aebtissin beim alten Korn-
haus (auf dem jetzigen Weinplatz)
zusammentrafen und keine Partei
der andern den Vortritt lassen wollte.
Größere Umbauten fanden dann 1420
und 1711 statt, wogegen 1821 das
seit 1380 bestehende Wasserrad mit
Brunnenhäuschen sowie die Kauf-
läden abgebrochen und ein in klassi-
zistischen Formen gehaltenes Bu-
dengebäude errichtet wurde. Diese
Rathausbrücke galt als die vor-

«Die zweyte wird die Obere Bruck
genennet ; sie lieget in der Mitte des
oberen Theils der Stadt, und ruhet
ebenmäßig auf eichernen Pfählen,
und diese auf steinernen Jochen, ist
aber kaum den vierten Theil so breit,
als die Untere.» So berichtet Antho-
nius Werdmüller von Elgg in seiner
«Memorabilia Tigurina» von 1780
über die ehemalige Münsterbrücke,
welche den oberen Teil der «meh-
rern» und «mindren» Stadt mitein-
ander verband. Sie führte gleich der
heutigen vom Helmhaus zum Frau-
münster hinüber, war aber nicht
fahrbar. Am 31. Juli 1251 wird sie
zum erstenmal erwähnt, muß jedoch
wie die niedere Brücke laut Ur-
künde schon 1221 bestanden haben.
Auch auf ihr wurde Markt gehalten,
fanden doch 1359, 1379 und 1396 der
Fisch- und Kornmarkt statt. Auch
eine Art Wechselbank, Lehenladen
oder Buden, samt einem Wasserrad
gab es auf dieser Brücke, (letzteres
1636 erneuert). «Als Anno 1566 an
der Zürich-Kilbe Abends um 4
Uhren, eine große Menge Volks auf
der oberen Bruck den Schiffen zu-
sehen wollen, welche in die Stadt ge-
fahren, brache ein Theil der Bruck
zwüschent dem Rad und dem Helm-
haus, welche damals noch auf hol-
zernen Jochen gestanden, und er-
trunken 7 Personen, viel aber wur-
den verlezt.» Eine Erweiterung ge-
gen das 1616-1619 erbaute Korn-
haus (letzteres 1897 leider abgebro-
chen), hieß das Schwabenbrücklein.
Auch dieses Brückenwerk stürzte
zum Teil ein, nämlich am 11. April
1817 früh nach 9 Uhr. Es waren
einige Hauptbalken morsch, und da
gerade Wochenmarkt abgehalten
wurde und sich viele Leute ansam-
melten, fielen 40 Personen ins Was-
ser. «Weil das Wasser aber klein war
und schnell Hülfe herbeieilte, so er-

Siftibnic&e, er&ani 1795/97, a&ge&rocAew 1566

«Obere» (Münster-) »nd «Niedere» (Äaihctns-) Brücke gegen Franmünsfer nnd
St. Peter, nach Agaatinta&Zatt « /. Arter, 1551/32

So wie historische oder neuzeit-
liehe Bauten, Straßen und Plätze
einer Stadt ihr Gepräge verleihen,
sind auch Brückenbauten mitbestim-
mend für den baulichen Charakter
einer Landschaft oder Stadt. Je und
je hat es schönere und weniger
schöne solcher Bauten gegeben und
gibt es noch. Die moderne Bauart er-
möglicht heute die elegantesten, fei-
nen Betonbrücken von einem Ufer
oder Berghang zum andern zu schla-
gen, während es früher die interes-
santen Konstruktionen waren, wel-
che wir in der Schweiz noch da und
dort bestaunen können. Aber auch
die Verbindungsbauten über die
Flüsse unserer Schweizer Städte

Rathauses («Niedere Brücke») an-
gelegt, während die andere den Ver-
kehr zwischen den beiden Stiftskir-
chen Groß- und Fraumünster ermög-
lichte («Obere Brücke»).

Die «Niedere Briicfce», seit dem
16. Jahrhundert auch «Untere
Brücke» genannt, war vor Mitte des
13. Jahrhunderts die einzige, ur-
kundlich bezeugte Brücke über die
Limmat auf Stadtgebiet und wird
erstmals am 7. Dezember 1221 er-
wähnt. Sie ruhte auf fünf hölzernen
Pfahlreihen und erfuhr 1602 auf der
Nordseite eine Verbreiterung in
Form eines Steges zur Schwanen-
gasse. Beim Hochwasser von 1349,
als die Limmat am 25. Juli über

Ansicht der «Oberen» (Münster-) Brücke wit dem 1521 erbaute» Brückenbaus,
Agnatinta&Zatt «o« J. Baten

dürfen sich sehen lassen, und ihre
historischen Brücken und Stege wa-
ren oft kleine Kunstwerke auf ihrem
Gebiete. Zürich besaß einst eine

ganze Reihe solch reizvoller Ueber-
gänge, denen wir heute in unserer
Betrachtung etwas nachgehen wollen.

*
Schon zur Zeit der Römer war eine

Brücke über die Limmat vorhanden,
wie die in den Jahren 1863 und 1864

gefundenen Widerlager bewiesen.
Sie befand sich etwas unterhalb der
heutigen Rathausbrücke, bezog sich
also auf die Metzgergasse und ver-
mittelte den Verkehr durch die heu-
tige Strehlgasse zum Rennweg. Sie

war die einzige des Castrums und
wohl der früheren, römischen Sied-
lung.

Bis ins 17. Jahrhundert bestanden
im MrteZalfer zwei Limmatbrücken.
Eine davon war in der Nähe des

nehmste Brücke von Zürich. Als Mit-
telpunkt des Verkehrs diente sie
auch geselligen Zwecken. Sie ward
«wegen ihrer vortrefflichen Lage
von aller Gattung Leuten täglich
gleich einer Börse besucht: beson-
ders an einem Sonntag Versammeln
sich morgens und abends nach dem

Bürger häuffig da-
selbst. Ehemals hatte sogar jede
Zunft ihren eigenen Platz darauf
oder doch wenigstens nahe darbey».
Hier stand aber auch der «Esel», ein
Schandsitz, auf dem gewisse Verge-
hen abgebüßt werden mußten. Auch
der Obst- und Gemüsemarkt wurde
darauf abgehalten. An Stelle dieser

Die «Niedere» (Batkaas-) Brücke, Aasschnitf ans SfadtpZan von Jos. Maren, 1575 Brücke steht die heutige, 1882 be-
endete in Eisenkonstruktion.

trank niemand, eine Frau Ziegler
schwamm indeß in einer Stande weit
hinunter.» Im Jahre 1834 wurde die
Erstellung einer neuen, fahrbaren
Brücke aus Stein erwogen und in der
Oeffentlichkeit lebhaft diskutiert.
Da verschiedene Vorschläge betref-
fend der Situation der neuen Brücke
eingereicht wurden, gelangte man an
einen neutralen Ingenieur, nämlich
den damaligen Straßen- und Was-
serbau-Ingenieur des Kantons Sankt
Gallen, Aloys Negrelli, unter dessen
Oberleitung 1836-1838 die heutige
Helmhausbrücke nach seinen Plänen
entstanden ist. Am 20. August 1838

NiecZmZor/-PorZe mit Steg, 15J7—1S3J

Bathans&rücke mit sogenanntem «Mefzger.s/ein» in den Limmat, Knp/enstiek 77J0
(Biesen Stein, den zeitaeiZig je nach Wasserstand ans den Limmat nagte nnd
gegenü&er der«Mefzg» (heate FZeisehhaZZe) Zag, diente verschiedenen Handwerkern
aZs Ar&eitsstätte)



ster Rudolf Stüßi von den Eidgenos-
sen erstochen. Die Brücke, die den
Weg aus der Stadt nach Baden ver-
mittelte, wird 1304 «Usser Sihl-
brugg», 1424 bis 1431 als «Sihl-
brüggli» und 1441 «Teckte Sihl-
brugg» bezeichnet. Die mittelalter-
liehe Brücke war mit einem Grendel
(der Name bedeutet Wassertor oder
Abgrenzung durch Pfähle im Was-
ser) versehen. Das Dach zierte ein
vom Zürcher Hans Asper gemaltes
Fähnchen. Vermutlich wegen der ge-
mauerten Jochen 1566 «Steinerne
Brugg» genannt, wurde sie 1796/97
von Werkmeister Conrad Stadler
«breiter und höher und mit einer
zwar sehr holzfressenden und kom-
plizierten, aber ungemein festen
Konstruktion neu erbaut» und ganz-
lieh überdeckt. Eine nochmalige
Aenderung in Form einer offenen,
eisernen Gitterbrücke mit Beseiti-
gung der darunter angelegten Stein-
brücke brachten die Jahre 1866/67.
Diese Uebergänge befanden sich un-
gefähr an der Stelle der heutigen,
am 1. Mai 1903 eröffneten Stein-
brücke.

Im weiteren geholten noch die ehe-
maligen Stege beim Augustinerboll-
werk und Rennwegtor über den Frö-
schengraben (heute Bahnhofstraße),
die Brücken über den Schanzengra-
ben, der Hottingersteg und einige
weitere Verbindungsbauten in Holz
über trockene Gräben zum früheren
Stadtbild. Sie alle hier eingehender
zu behandeln, würde den Rahmen
meiner Mitteilungen über Altzürche-
risches sprengen.

Mögen Text und Bilder versuchen,
eine kleine Vorstellung zu vermitteln,
wie die Brücken und Stege des alten
Zürich einst ausgesehen haben, über
die so viele Zürcher des hohen und
niederen Standes ihre Schritte ge-
lenkt haben, sei es zu frohen, gesel-
ligen Zusammenkünften, geschäft-
liehen Vereinbarungen, zu schwerer
Arbeit oder um an einem Sonntag
den Worten eines Ulrich Zwingli im
Großmünster zu lauschen.

Osfear iScftawö

Sieiw&ritclce «wm eliemalis'eM Benuwes'&oHwerÄ, a.&g'e&roc&ere 1S65, waeä. Agitareli
vow 7. .7. Meier, 1S35

J7oZzs/e<7 itöer c/e«, FröscÄews'ra&eji &eim AMgttsfmer&oKwerfc, SpeziafceicAwtt«,*/, 1,570

festigung), diente als Verbindung
von der Neumühle zum südöstlichen
Anfang des Schützenplatzes (Platz-
spitz) und bildete den nördlichsten
Uebergang von der «mehrern»
(rechtsufrigen) zur «minderen»

(linksufrigen) Stadt. In früheren
Zeiten soll er mit einer Fallbrücke
versehen gewesen sein. Nach der Er-
bauung der heutigen Bahnhofbrücke
1864 wurde auch der «Lange Steg»
abgetragen.

Mimsfer&rwcfee mit flelmftmts, Kaw/tats, Meise, wm 7SJ0

,4«sic/ii -Ba7wi/i.o/&''"Zte7ce mit dem e/iemaZi^en «Pamoptifcttm» (G/oTras), 730ß

An kriegerischen Ereignissen war
das 15. - Jahrhundert auch für Zü-
rieh sehr reich. Der Alte Zürich-
krieg, ausgelöst wegen des Erbes des
1436 verstorbenen letzten Grafen von
Toggenburg, brachte erbitterte

Kämpfe zwischen den Zürchern
einerseits und den Schwyzern und
Glarnern anderseits. «Uf der langen
SiÄZ&rMggew», im Gefecht bei Sankt
Jakob an der Sihl 1443, wurde der
Anführer der Zürcher, Bürgermei-
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